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Wasin derglobalisierten
Wirtschaft oderimProfi−
Fußball gangundgäbeist,
scheint nun auchfür die
Gewerkschaften Praxis zu
werden: Der OGB−Lverleibt
sich einenganzen
"Geschäftsbereich" des
FNCTTFELein. Begründet
wirddas mit effizienterer
Mitgliederbetreuung, mehr
Leistungen usw. Auch wenn
die ACAL−Führung"deman-
deur" eines solchen Trans-
fers gewesenseinsollte,
dielinke Gewerk-
schaftseinheit hat einen
nachhaltigen Knacks
bekommen.
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POLITISCHE KULTUR

Wir werdenvon
Nimbysregiert!

Lokal engagierte
BürgerInnen wie die

DeponiegegnerInnenin
Folkendange müssen
sich oft als Ni mbys
beschi mpenlassen.

Doch die amlautesten
rufen, sind allesandere

alsfrei von Ni mby−
Attitüden.

Wenn sich BürgerInnen
gegen Projekte von Müllde-
ponien und Straßen zu
wehren versuchen, greifen
die inihrer Planung gestör-
ten PolitikerInnen schnell
zum Totschlag-Argument:
Es handle sich nur umden
Widerstand von Nimbys,
von "Not in my back-
yard"−Aposteln. Denlokalen
Interessenverbänden und
Bürgerinitiativen wird un-
terstellt, sie sorgten sich
nur um ihre Vorgärtchen−
Idylle. Demgegenüber se-
hen sich die PolitikerInnen
als Vertretung des Allge-
meinwohls.

Pionier auf diesemGebiet
ist der ehemalige LSAP−Mi-
nister Robert Goebbels. Er
wurde seinerzeit nicht mü-
de, den LuxemburgerInnen
zu predigen, dass, wer die
Dividenden des Wirt-
schaftswachstums einstrei-

chen wolle, auchdie Neben-
kosten in puncto Le-
bensqualität in Kauf neh-
men müsse. Dochin seinen
Argumentationen war nie
Platz für die umgekehrte
Option − Lebensqualität ge-
winnenundauf Wirtschafts-
wachstum verzichten. Und
die Projekte, für die er sich
stark machte, waren oft nur
insofern mit demAllgemein-
wohl zu identifizieren, als
man voraussetzt, es sei gut
für Luxemburg, was für die
Bauunternehmen und den
Autohandel gutist.

Dabei sind die Ein-
spruchsmöglichkeiten der
von Entscheidungen betrof-
fenen lokalen Bevölkerung
Teil der demokratischen
Normalität. Das Recht auf
Meinungs− und Vereini-
gungsfreiheit garantiert die
Verfassung, und die Geneh-
migungsprozeduren werden

durch das Kommodo−Ge-
setz geregelt. Diese Errun-
genschaftensinddas Ergeb-
nis eines jahrhundertelan-
gen Ringens um politische
Emanzipation, in dem aus
UntertanInnen BürgerInnen
wurden.
Dass die meisten Men-

schen, wenn sie sich poli-
tisch engagieren, dies zu-
erst auf lokaler Ebene tun,
ist normal. Und nützlichfür
eine repräsentative Demo-
kratie, in der Entscheidun-
gen oft getroffen werden
müssen, ohne dass die kon-
kreten Konsequenzen vor
Ort genau bekannt wären.
Sofunktioniert das, was ab-
fällig als Nimby−Reflex be-
zeichnet wird, als sinnvoller
Rückkopplungsprozess un-
serer Demokratie. Und
manchmal, wie i m Dossier
Haebicht, als Notbremse.
Gewiss, Entscheidungen

dürfen amEnde nicht nach
rein lokalen Kriterien ge-
troffen werden, es muss
zwischen denlokalenInter-
essen und denen des All-
gemeinwohls abgewogen
werden. LandespolitikerIn-
nen haben es nicht i mmer
leicht, sichgegenreinlokal-
politische Argumentationen
durchzusetzen. Doch das
rechtfertigt nicht die arro-

ganten Tiraden gegen alle,
dieihrenProjekteni mWege
stehen.
Denndie Wahrheitist: Wir

werden von Nimbys regiert.
Was sonstist ein Transport-
minister, der zwar eine
Tram plant, aber keine
Oberleitungen durch die
DP−Hochburg ziehen möch-
te? Eine Hochschulministe-
rin, die zwar eine Uni will,
aber amliebsten ohne auf-
rührerische Studierende?
Ein Budget− und Justizmini-
ster, der voneinemBanken-
paradies träumt, das inter-
nationales Schwarzgeld an-
zieht, nicht jedoch interna-
tionale Bankräuber?
Und Ober−Ni mby Jean−

Claude Juncker? Er will an
den Vorzügen des vereinten
Europas teilhaben, aber bit-
teohnedieselästigen Mehr-
heitsentscheidungen und
Steuerharmonisierungen.
Auch wünscht er sich mehr
politische Streitkultur, das
hat er mehrfach kundgetan.
Und reagiert allergisch auf
jede Art von Kritik. Doch
der größte Widerspruch all
unserer Besserwisser−Poli-
tikerInnen: Sie wollen eine
Demokratie, wennmöglich
ohne BürgerInnen.

Ein Kommentar von
RaymondKlein

57
1/
01 IS

SN
10
19
−0
28
7

Pr
ei
s
60
,-
LU
F

12
.
Ja
nu
ar
20
01

er
sc
he
in
tf
re
it
ag
s agenda

12/1-21/1/2001
(fil m/tv/theatre/concert/events)

Transfer ohneAblösesumme

Preis: 60 LUF

aktuell
Vécusétrangers
Même l a citoyenneté
européenne ne protège
pas des déboires avec
l es autorités l uxembour-
geoi ses qui prati quent
l' i ntégrati on d' après l es
comptes en banque.
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Schweinesystem
Di e ausgegrabenen
wil den Jahre des deut-
schen Vizekanzl ers
Joschka Fi schers peppen
dessen I mage ter mi n-
gerecht auf.
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magazine
Theaterautor
Ab dem 20. Januar l äuft
i m Kapuzi nertheater
" Wanter" von Pol
Grei sch. Ei n Portrait des
Luxemburger Autoren.
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Literatur
Mil ena Jesenská war
jahrzehntel ang nur al s
Franz Kafkas Bri efreun-
di n bekannt. Ei n Portrait
der Tschechi n, di e ei ne
hervorrragende Journa-
li sti n war.

kultur direkt,
Seite 10 + 11


